
Visualisierung

Visualisierung bedeutet, Inhalte (z.B. Sachaussagen, Prozesse, Gefühle) optisch 
umzusetzen oder vorzuführen.  
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1 Einsatzmöglichkeiten

•	um	Gesprochenes	zu	unterstützen	und	
den	Aufwand	zu	verkürzen

•	um	die	Inhalte	als	SL	selbst	besser	zu	
durchdringen

•	um	 Daten	 und	 Zusammenhänge	 „auf	
einen	Blick“	sichtbar	zu	machen

•	um	beim	Lernen	mehr	Sinne	zu	nutzen	
und	Informationen	besser	im	Gedächt-
nis	zu	„verankern“

•	zur	Dokumentation	von	Ergebnissen	in	
Seminaren	oder	Workshops	(z.B. > M 
Fotoprotokoll, > S Gruppenarbeit 5: 
Präsentation von Gruppenergebnis-
sen)

2 So wird’s gemacht

Eine	Visualisierung	ist	mehr	als	nur	die	
bildhafte	 Präsentation	 eines	 Sachver-
haltes,	 sie	 stellt	 auch	 Sie	 als	 SL	 dar.	
Egal	ob	Sie	sich	für	eine	Visualisierung	
mit	einer	> M Präsentations-Software,	
> M Tafel,	> M Flipchart	oder	anderen	
Medien	entscheiden.	Die	TN	bekommen	
dadurch	 einen	Eindruck	 von	 Ihnen	und	
dem	 Seminar.	 Visualisierung	 erzeugt	
Emotionen	und	wirkt	wie	die	Visitenkar-

te	 eines	Seminars.	Deshalb	 sollte	 eine	
Visualisierung,	wie	die	Seminarplanung,	
gut	vorbereitet	und	überlegt	werden.
Für	eine	erste	Ideensammlung	bietet	es	
sich	an,	ein	> A Brainstorming	durch-
zuführen	 („Welche	Assoziationen	 fallen	
mir	spontan	zu	dem	zu	präsentierenden	
Thema	ein?“).	Dabei	 ist	es	wichtig,	alle	
Ideen	 in	 Stichpunkten	 aufzuschreiben,	
egal	wie	abwegig	oder	auch	 langweilig	
sie	 zu	 Beginn	 erscheinen	 mögen.	 Aus	
dieser	 Sammlung	 können	 Sie	 sich	 für	
eine	erste	Auswahl	entscheiden.	Wählen	
Sie	etwas	Interessantes,	Außergewöhn-
liches	oder	Originelles	aus.	Sie	können	
zu	 diesen	 Begriffen	 ein	 erneutes	 > A 
Brainstorming	anschließen.	Dies	bietet	
sich	 besonders	 dann	 an,	 wenn	 die	 Vi-
sualisierung	 Ihrer	 Veranstaltung	 unter	
einer	 Leitidee/einem	 Leitmotto	 stehen	
soll.	So	könnte	das	Seminar	durchgän-
gig	 anhand	 einer	Metapher	 dargestellt	
werden.	Hierfür	könnten	Sie	die	Veran-
staltung	 z.B.	 auf	 der	 Grundlage	 eines	
passenden	Films	aufbauen	und	zur	Ein-
leitung	der	 verschiedenen	Themen	 im-
mer	wieder	 Sequenzen	 des	> A Films	
zeigen	(z.B.	ein	Führungskräfteseminar	
anhand	des	Films	„Apollo	13“	o.Ä.).
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Wir zeigen Ihnen diese Arten der Visualisierung:
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I. Plakative Texte und bildhafte Sprache
Plakative	Texte
Sie	 eignen	 sich	 für	 Zusammenfassun-
gen,	Aufzählungen	(Listen),	Gegenüber-
stellungen	(z.B.	Vorteile	–	Nachteile).

Regeln	für	plakative	Textgestaltung	(nach	
Hartmann/Funk/Nietmann	2008):
•	wichtige	Kernaussagen
•	stichwortartig
•	keine	Kürzel
•	genügend	Abstand	zwischen	den		
Zeilen

•	maximal	7	Punkte	pro	Visualisierung

Bildhafte	Sprache
Versuchen	Sie,	abstrakte	Größen	(Kräfte,	
Mengen,	Prozesse)	in	menschliche	Maße	
umzurechnen	 und	 Metaphern	 (bild-	
hafte	Wendungen)	zu	finden.	

Beispiele	für	bildhafte	Umrechnungen:
•	Jahreszahlen:	„Zur	Zeit	der	römischen	
Kaiser“

•	Kräfte:	„Die	geballte	Sonnenhitze	wür-
de	 ausreichen,	 sämtliche	Wasser	 der	
Ozeane	in	weniger	als	zehn	Sekunden	
verdampfen	zu	lassen“

•	Flächen:	 „Das	 bedeutet,	 eine	 Fläche	
von	der	Größe	Deutschlands	wurde	in	
den	 Urwald	 gebrannt“,	 „Eine	 Fläche,	
so	groß	etwa	wie	zehn	Fußballfelder“,	
„Tausend	 von	 diesen	 possierlichen	
Tierchen	würden	auf	einer	Nadelspitze	
Platz	finden“

•	Mengen:	 „Der	 Verbrauch	 entspricht	
etwa	 der	 Ladung	 von	 100	Eisenbahn-
wagons“,	„Mit	dem	Spritverbrauch	ei-
nes	einzigen	USA-Fluges	könnten	Sie	
300	Jahre	lang	Auto	fahren“

Beispiele	für	Metaphern:
•	„Herz	 der	 Firma“,	 „Die	 Sonne,	 das	
größte	Kraftwerk	der	Erde“

Fünf	Schritte	für	das	Fallgespräch

Praktisches	Ausprobieren

Wenn	Sie	sich	für	eine	Idee	entschieden	
haben,	können	Sie	anfangen,	Skizzen	zu	
erstellen	 (scribbeln)	 oder	 Gegenstän-
de	 auszuwählen.	 Falls	 Sie	 Anregungen	
benötigen,	nutzen	Sie	Mal-	oder	Kinder-
bücher,	Comics,	Clip-Art-Sammlungen,	
Zeitschriften	und	das	Internet.	
Als	nächsten	Schritt	sollten	Sie	sich	für	
die	Medien	 (> M Flipchart, > M Pinn-
wand, > M Präsentations-Software,  
> M Overhead-Projektor, > M Tafel) 
entscheiden.	 Zu	 empfehlen	 ist	 ein	Me-
dienmix.	
Manche	Aktionsformen	 haben	 klar	 de-
finierte	Methoden,	aber	auch	hier	kön-
nen	 Sie	 die	 Medien	 variieren	 und	 für	
Ihr	Seminar	anpassen.	Gestaltungsele-
mente	für	die	Visualisierung	sind	Texte	
und	bildhafte	Sprache,	Schaubilder	und	
Diagramme,	 Bilder,	 Symbole	 und	 Vor-
führungen.

II. Schaubilder und Diagramme
Diagramme	 verwandeln	 Aussagen	 und	
Zahlen	in	Bilder.	Grundsätzlich:	
•	Begrenzen	 Sie	 die	 Datenmenge	 auf	
Wesentliches!

•	Runden	Sie	Ihre	Zahlen!

a)	Aufbau-	und	Ablaufdiagramme
Geeignet	für	die	Darstellung	von	Struk-
turen	(z.B.	Hierarchien	und	Aufgaben	in	
Organisationen)	 und	 Vorgehensweisen/
Abläufen.	 Die	 Aktionsform	 > A Mind-
Mapping	ist	z.B.	eine	methodisch	einge-
bundene	Möglichkeit,	 Strukturen	 sicht-
bar	zu	machen.

Regeln	für	Aufbaudiagramme:
•	Setzen	 Sie	 die	 einzelnen	 Einheiten		
in	Kästchen!

•	Kennzeichnen	 Sie	 die	 Art	 und	 Inten-
sität	der	 	Verbindungen	durch	Strich-
stärke	 und	 Platzierung	 (z.B.	 dicker	
Strich	für	„Weisungsbefugnis“).

Regeln	für	Ablaufdiagramme:
•	Die	Abfolge	durch	Pfeile	festlegen!	Die	
Bewegungsrichtung	ist	i.d.R.	von	links	
nach	rechts	bzw.	von	oben	nach	unten.

b)	Kurven-	oder	Liniendiagramme
Geeignet	 für	 Entwicklungen	 (Trends,	
Schwankungen)	 und	 für	 deren	 Verglei-
che	 (z.B.	 Umsatzentwicklungen,	 Leis-
tungstrends,	Fluktuationsraten).

1
Problem	
beschreiben

2
Ursache	klären

3
Vorschläge	
sammlen

4
Vorschläge	
bewerten

5
Vorschläge	
planen

Beispiel	für	Ablaufdiagramme
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Regeln	 für	 Kurven	 und	 Liniendiagram-
me:
•	Maximal	3–4	Linien	verwenden!
•	Linien	mit	Farben	oder	unterschiedli-
che	Stärken/Schraffuren	anlegen!

•	Achsen	dicker	als	die	übrigen	Linien!	
Nullpunkt	einzeichnen!

•	Jede	Linie	deutlich	beschriften!
•	Heben	 Sie	 evtl.	 bei	 Vergleichen	 von	
zwei	 Entwicklungen	 die	 Unterschiede	
hervor,	 indem	Sie	den	Zwischenraum	
schraffieren.

c)	Balken-	oder	Säulendiagramme
Geeignet	 für	 Vergleiche	 in	 Prozentzah-
len	oder	auch	in	absoluten	Werten	(z.B.	
für	 Meinungen,	 Bestände,	 Verbrauchs-
zahlen	usw.).

Regeln	 für	 Balken-	 oder	 Säulendia-
gramme:
•	Die	 Balken	 können	 horizontal	 oder	
vertikal	ausgerichtet	sein.	

•	Zweidimensionale	 Balken	 sind	 klarer	
zu	erkennen	als	dreidimensionale.

•	Nehmen	Sie	die	gleiche	Breite	für	die	
Balken!

Anteil	an	Unternehmensumsatz	in	%	
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Nationalitäten	im	Ferienkurs

22 % 
Franzosen	/	Französinnen

46 % 
Engländer	/	innen

32 % 
Amerikaner	/	innnen

•	Der	 Abstand	 zwischen	 den	 Balken	
muss	kleiner	sein	als	die	Balkenbreite,	
sonst	„flimmert“	es	vor	den	Augen.

•	Die	jeweiligen	Balkenwerte	können	an	
der	Achse	oder	auch	in,	über	oder	ne-
ben	den	Balken	geschrieben	werden.

•	Die	 Nulllinie	 ist	 als	 optische	 „Start-	
linie“	deutlich	zu	ziehen.

d)	Kreis-	oder	Tortendiagramme
Geeignet,	 um	 prozentuale	 Teilmengen	
von	 einem	Ganzen	 sichtbar	 zu	machen	
(z.B.	 Stimmenanteile,	 Sitzverteilung,	
Gelderverwendung,	 Umsatzanteile,	 Zu-
sammensetzung	von	Kursen).

Regeln	 für	 Kreis-	 oder	 Tortendiagram-
me:
•	Rechnen	 Sie	 die	 Prozentzahlen	 in	
Gradzahlen	für	die	Segmente	um	(For-
mel:	die	gesuchte	Gradzahl	 =	 jeweili-
ger	Prozentanteil	x	100	:	360).

•	Beschriftung	 i.d.R.	nicht	direkt	 in	den	
Segmenten,	 sondern	 außerhalb!	 Ord-
nen	 Sie	 diese	 durch	 Verbindungsstri-
che	oder	Pfeile	zu!

•	Setzen	Sie	die	Teilstücke	farblich	von-
einander	 ab	 oder	 gestalten	 Sie	 diese	
durch	 unterschiedliche	 Raster	 und	
Schraffuren!

•	Wenn	möglich:	Nicht	mehr	als	fünf	bis	
sechs	 Segmente.	 Differenzieren	 Sie	
Teilstücke	in	einem	neuen	Schaubild!

Beispiel	für	Liniendiagramme Beispiel	für	Kreisdiagramme

Behaltensquote	von	Informationen

Lesen

Hören

Sehen

Sehen	&	Hören

Sehen	&	Wiederholen

Selbst	anwenden

0	% 50	% 100	%
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Beispiel	für	Balkendiagramme
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Regeln	für	Bilder

•	Strichzeichnungen	sind	i.d.R.	besser	
zu	erkennen	als	Realfotos,	da	sie	auf	
Wesentliches	reduzieren.	Das	Kurz-
zeitgedächtnis	kann	nicht	mehr	als	
Die	Figur	auf	Foto 2 herausgeschnitten	und	auf	einen	neutralen	Hintergrund	
montiert.	Sie	ist	nun	prägnanter.

Foto 1	 Foto 2	

III. Bilder
Dazu	gehören	Freihandzeichnungen,	Fo-
tos,	Pläne	(z.B.	Aufriss	einer	Kirchenfas-
sade),	schematische	Darstellungen	und	
Skizzen	(z.B.	Anatomie	des	Kopfes).

Regeln	für	Bilder:
•	Strichzeichnungen	 sind	 i.d.R.	 besser	
zu	erkennen	als	Realfotos,	da	sie	auf	
Wesentliches	 reduzieren.	 Das	 Kurz-
zeitgedächtnis	 kann	 nicht	 mehr	 als	
sechs	bis	sieben	Elemente	behalten.

•	Fotos	nur	einsetzen,	wenn	es	auf	den	
„dokumentarischen	 Wert“	 ankommt	
(z.B.	geschichtliche	Szenen).

•	Um	Personen	und	Dinge	auf	Fotos	prä-
gnanter	 erscheinen	 zu	 lassen,	 kann	
Unwichtiges	 (z.B.	 Hintergrund)	 weg-	
geschnitten	 oder	 retuschiert	 werden,	
s.	 Beispiel.	 Unterlassen	 Sie	 es	 aber,	
wenn	 dadurch	 der	 „dokumentarische	
Charakter“	beeinträchtigt	wird.

IV. Symbole
Wir	 unterscheiden	 „formale	 Symbole“	
von	 „echten	 Symbolen“.	 Formale	 Sym-
bole	sind	relativ	eindeutig	festgelegt.	Sie	
dienen	 der	 schnellen,	 oberflächlichen	
Orientierung.	 Piktogramme	 gehören	 zu	
dieser	Gruppe.	Echte	Symbole	besitzen	
dagegen	einen	tieferen	und	unbestimm-
teren	Bedeutungsgehalt.	Sie	orientieren	
seelisch.	 Wir	 haben	 für	 diese	 Formen	
eine	 eigene	 Infokarte	 angelegt	 (s. > M 
Symbolisieren).

V. Vorführungen
Gemeint	sind	damit	alle	Formen,	in	de-
nen	 Gesprochenes	 unterstützt	 wird,	
indem	 man	 etwas	 am	 Modell	 oder	
mit	 Körper	 und	 Bewegung	 zeigt.	 Die-
se	 besondere	 dreidimensionale	 Form	
der	 Visualisierung	 wird	 in	 verschie-
denen	 Aktionsformen	 unterschied-
lich	 eingesetzt	 (> A Beobachtung,  
> A Demonstration, > A Experiment, 
> A Forumtheater, > A Vormachen, 
> A Gesprächsführung).
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20	%

1985 1990 1995 2000	 2005 2010
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20	%

						
Achtung, Manipulation: In	den	beiden	Abbildungen	sehen	Sie,	wie	die	Ein-
teilung	 der	Achsen	den	Eindruck	 verändern	 kann:	Grafik 1 zeigt	 geringe	
Schwankungen.	Grafik 2	suggeriert	starke	Schwankungen.	Die	Nulllinie	als	
Bezugslinie	fehlt!	
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3 Didaktisch-methodische     
 Hinweise

„Aus	den	Augen,	aus	dem	Sinn.“	Visuali-
sierungen	erhöhen	die	Chance,	dass	die	
Informationen	eher	unsere	„Aufnahme-
sperren“	 passieren	 und	 anschließend	
auch	 besser	 behalten	 werden	 (s.	 dazu	
das	 Balkendiagramm	 zur	 „Behaltens-
quote“).	Warum	 ist	 das	 so?	 Vereinfacht	
gesagt:	 Visualisierungen	 benutzen	 ei-
nen	 weiteren	 Sinneskanal	 und	 aktivie-
ren	 brachliegende	 Gehirnkapazitäten.	
Während	 Sprache	 im	 Wesentlichen	 die	
linke	 Großhirnhälfte	 beschäftigt,	 wer-
den	 rechts	 Bilder	 verarbeitet.	 Es	 kann	
in	 der	 sprachlich	 dominierten	 EB	 zu	
einer	 Über-	 und	 Unterforderung	 der	
sprachlichen	 Kapazität	 kommen	 –	 mit	

dem	gleichen	Ergebnis:	Die	 TN	 „schal-
ten	 ab	 bzw.	 um“	 auf	 den	 freien,	 wenig	
genutzten	 visuellen	 Kanal.	 Beispiel für 
Überforderung:	 Ein	 SL	 überrollt	 die	 TN	
mit	 einem	 komplizierten,	 pausenlosen	
Vortrag.	Das	Sprachzentrum	ist	überlas-
tet.	Die	TN	beginnen	umzuschalten	und	
nur	noch	auf	visuelle	Informationen	(z.B.	
Kleidung,	Gestik)	zu	achten.	Sie	kennen	
diesen	Effekt?	Eine	 gute	 Visualisierung	
würde	die	sprachliche	Verarbeitung	ent-
lasten.	 Beispiel für Unterforderung:	 Ein	
Hörer	 kann	 mit	 einer	 Geschwindigkeit	
von	 vier-	 bis	 fünfhundert	Wörtern	 den-
ken,	 ein	Redner	aber	nur	durchschnitt-
lich	einhundert	bis	 zweihundert	Wörter	
pro	 Minute	 sprechen.	 Sie	 bemerken	
dieses	 Phänomen,	 wenn	 Sie	 in	 Gedan-
ken	 bereits	 den	 Satz	 des	 Sprechenden	

Lesbare	Handschrift Stifthaltung
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vollendet	 haben.	 Der	 Hörer	 wandert	 in	
diesem	 Fall	 unterfordert	 in	 seine	 Tag-
träumereien	 ab.	 Die	 Visualisierung	
hilft	 Ihnen	als	Redner,	 diese	 „Beschäf-
tigungslücke“	 sinnvoll	 zu	 schließen	
und	 die	 Aufmerksamkeit	 der	 Hörer	 zu		
gewinnen.
Bitte	 beachten	 Sie	 unbedingt:	 Eine	 Vi-
sualisierung	unterstützt	immer	nur	Ge-
sprochenes;	 sie	 ist	 nicht	 eigenständig.	
Hören	und	Sehen	müssen	sich	ergänzen	
und	 nicht	 miteinander	 konkurrieren.	
Deshalb	 ist	 es	wichtig,	 dass	 Ihre	 Infor-
mationen,	die	Sie	sprechen	und	die	Sie	
visualisieren,	inhaltlich	aufeinander	ab-
gestimmt	sind	und	auch	formal	zueinan-
der	passen.
Manchmal	 sind	Sie	 frei	 in	der	Wahl	 Ih-
rer	 Mittel	 (z.B.	 > A Vortrag),	 manch-
mal	 aber	 sind	 Aktionsformen	 fest	 mit	
bestimmten	 Formen	 der	 Visualisierung	
verbunden	 (z.B.	 > A Bildbetrachtung,	
> A Bild malen,	 > A Demonstration,	
> A Meckerecke,	 > A Mind-Mapping	
usw.).	 Hinweise	 zur	 optischen	 Darstel-
lung	haben	wir	dann	jeweils	dort	aufge-
nommen.
Visualisierungen	sind	natürlich	auch	ab-
hängig	 von	 ihren	 jeweiligen	 Trägerme-
dien.	Eine	Visualisierung	wird	mit	einer		
> M Präsentations-Software	 anders	
angelegt	 sein	 als	 bei	 einem	> M Flip-
chart.	 Was	 jeweils	möglich	 ist	 und	 auf	
was	 Sie	 achten	 müssen,	 beschreiben	
Ihnen	 unsere	 entsprechenden	 Medien-
Infokarten.
Folgende	 allgemeine	 Tipps	 für	 die	 Ge-
staltung	 von	 Visualisierungen	 und	 für	
den	Einsatz	von	Schrift	und	Farbe	möch-
ten	wir	Ihnen	weitergeben:
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Tipps für die Gestaltung von Visualisie-
rungen
•	Geben	 Sie	 Ihren	 Visualisierungen	 ei-
nen	Rahmen,	ein	Thema	oder	Motto.

•	Jede	 Visualisierung	 braucht	 eine	
Überschrift	(s.	zu	Formulierungen	an-
sprechender	Überschriften	> M Teil-
nehmerunterlage).

•	Quellenangaben	nicht	vergessen!

Tipps für die Schriftgestaltung mit dem 
Computer
Seien	 Sie	 sparsam	mit	 Schriftwechsel.	
Beschränken	 Sie	 sich	 auf	 zwei	 bis	 drei	
Schriftarten.	 Je	mehr	 Schriftarten	 ein-
gesetzt	 werden,	 desto	 mehr	 Unruhe	
entsteht	 im	 Gesamteindruck.	 Beachten	
Sie	 bei	 speziellen	 Schriften,	 dass	 Sie	
auf	anderen	Computern	eventuell	nicht	
korrekt	dargestellt	werden.	Falls	Sie	für	
eine	 Präsentation	 den	 Rechner	 wech-
seln	müssen,	kann	es	die	Formatierung	
erheblich	durcheinanderbringen.

Tipps für eine gute, lesbare Handschrift
Beim	 Einsatz	 von	 Moderationskarten,	
Pinnwand	oder	Flipcharts	kommt	es	auf	
eine	 gut	 leserliche	 Handschrift	 an.	 Als	
Basis	 ist	 es	 wichtig,	 die	 richtigen	 Mo-
derationsstifte	 zu	 verwenden.	 Achten	
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Sie	 bei	 den	 Stiften	 auf	 eine	 Keilspitze	
(abgeschrägte	 Spitze).	 Nutzen	 Sie	 zum	
Schreiben	 die	 breite	 Kante	 des	 Stifts.	
Wichtig	 ist	 auch	 die	 Stifthaltung.	Wenn	
Sie	die	Spitze	betrachten,	sehen	Sie	zwei	
breite	und	zwei	dünne	Kanten.	Von	den	
dünnen	Kanten	ist	eine	etwas	länger	als	
die	 andere.	 Umfassen	 Sie	 den	 Stift	 so,	
dass	der	Daumen	auf	der	Seite	der	län-
geren	 dünnen	 Kante	 ist.	 Wenn	 Sie	 den	
Stift	 auf	 das	 Papier	 ansetzen,	 entsteht	
ein	leicht	schräger	Strich.	Versuchen	Sie	
bei	 jedem	 Buchstaben,	 diese	 Stifthal-
tung	beizubehalten,	egal	ob	ein	gerader	
Strich	oder	ein	Bogen	geschrieben	wird.	
So	 nutzen	 Sie	 die	 Form	 des	 Modera-	
tionsstifts	optimal	aus.
Die	 Schrift	 selbst	 sollte	 leserlich,	 ein-
fach	und	ohne	Schnörkel	sein.	Hier	bie-
tet	sich	die	Moderationsschrift	(bekannt	
durch	 die	 > A Moderationsmethode)	
an.	 Die	 Schrift	 besteht	 aus	 einfachen,	
senkrechten	 und	 waagerechten	 Linien,	
Schrägen	sowie	kleinen	und	großen	Bö-
gen.	 Setzen	Sie	 nach	 jedem	Strich	 den	
Stift	neu	an.

Tipps für den Einsatz von Farben
•	Nicht	mehr	 als	 drei	 Farben	 in	 einem	
Schaubild	oder	Text!

„Die Visualisierung muss zur Illustra- 

tion der Information beitragen, sie 

trägt sich nicht allein. Denken Sie an 

den Fußballtrainer, der seiner Mann-

schaft beweisen wollte, dass Alkohol 

schwächt. Er nahm zwei Würmer, 

warf den einen in eine Wasserflasche 

und den anderen in eine Bierflasche. 

Dem Wurm im Wasser ging es offen-

bar blendend: Er schwamm träge 

herum. Der andere in der Bierflasche 

sank bald zu Boden und wand sich 

offenbar unter Qualen. ‚Ihr seht‘, 

kommentierte der Trainer, ‚Anschau-

ung sagt mehr als tausend Worte.‘ – 

‚Ich verstehe schon, was Sie meinen‘, 

antwortete der größte Schluckspecht 

im Team. ‚Wenn wir Bier trinken, 

bekommen wir keine Würmer.‘ 

 (Bower/Kayser 2000).“
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alkes rät

•	Gleiche	Sachverhalte	=	gleiche	Farbe!	
(Beispiele:	Rot	für	Überschriften,	Grün	
für	 Hervorhebungen	 innerhalb	 von	
Texten	oder	für	Rahmen	und	Raster).

•	Helle	Farben	sind	auf	Entfernung	nicht	
mehr	zu	erkennen.

•	Grün	 und	 Rot	 nicht	 nebeneinander	
platzieren!	 Etwa	 5%	 der	 Bevölkerung	
sind	farbenblind.	Am	weitaus	häufigs-
ten	 ist	 die	 Rotgrünblindheit	 (nur	 bei	
Männern).	Rot	 und	Grün	wird	nur	 als	
gleichartig	bräunlich-gräulicher	Farb-
ton	wahrgenommen.

•	Zum	Ausmalen	von	Flächen	oder	Figu-
ren	eigenen	sich	Pastell-	oder	Wachs-
malkreiden.

	 Tipps	für	eine	gut	lesbare	Handschrift
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